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Einleitung

Im 15. Kapitel von Alsosprach Zarathustraschreibt Friedrich Nietzsche: ÈEsist
mehr Vernunft in deinem Leibe, als in deiner besten Weisheit. Und wer weiss
denn,wozu dein LeibgeradedeinebesteWeisheit nšthighat?Ç

Der AphorismusfŸhrt direkt an dasKernthemader Essstšrungen, insbeson-
dereder Magersucht heran. Essstšrungen ÈverkšrpernÇ im wahrsten Sinnedes
Wortesein PhŠnomen, dasnicht rein kognitiv und schon gar nicht ausder Au-
§enbeobachterperspektive alleine zu verstehen wŠre. Sinn und Bedeutung der
anorektischen Kšrperinszenierungerschlie§en sich womšglich nur, wenn Raum
fŸr kšrperlicheReinszenierungund Selbstwahrnehmunggegeben wird.DieMa-
gersucht schreit geradezu nach einem Embodiment. FŸr diePsychotherapieder
Essstšrungen stellt sich diegro§eHerausforderung,dastraditionelleVerstŠndnis
der Psychoanalyse als reine talkingcureum kšrperbezogene Aspekte zu erwei-
tern. Die Kšrperpsychotherapie bietet hierfŸr vielversprechende Perspektiven.
Vor diesem Hintergrund soll im vorliegenden Werk eingehend untersucht wer-
den,welchen BeitragdieTanztherapiebei der Behandlungder Essstšrungen und
insbesondereder Magersucht leisten kann.

Im ersten Kapitel wird dieKomplexitŠt desPhŠnomensnachgezeichnet.Zu-
nŠchst wird Magersucht alssoziokulturellesund zeitgeschichtlichesPhŠnomen
dekonstruiert. Anschlie§end wird dasklinische Stšrungskonzept der Anorexia
nervosa alseineSubgruppeder psychogenen Essstšrungen vorgestellt und mit
Blick auf diepsychotherapeutischeBehandlungdiskutiert. DieBestandsaufnah-
me zum Forschungsstand fŸhrt zu dem Befund, dass sich die Psychotherapie
der Essstšrungenvor erheblicheSchwierigkeitengestellt sieht.DieTreatmentfor-
schungbelegt hoheAbbruchzahlen im Behandlungsverlauf und einenur gering
ausgeprŠgteCompliance-Bereitschaft der Patientinnen und Patienten. EsdŸrfte

9



zu kurz gegriffen sein, wenn diese Schwierigkeiten alleine auf die KomplexitŠt
desPhŠnomenszurŸckgefŸhrt wŸrden.Vielmehr kann vermutet werden,dassin
der Therapie bislang Aspekte wie Kšrper- und Leiblichkeit nur unzureichend
einbezogen werden, obwohl dieSymbolik und Metaphorik der Magersucht als
Verkšrperung innerpsychischer Konflikte in der Theorie bereits Ÿberzeugend
herausgearbeitet worden ist.

Im zweiten Kapitel wird mit der Tanztherapie ein Ansatz vorgestellt, der
direkt mit diesen Aspekten von Kšrper- und Leiblichkeit arbeitet. Es werden
drei ÈSchulrichtungenÇ und ein integrativesModell vorgestellt sowieder For-
schungsstand skizziert. Hierbei zeigt sich allerdingsein paradoxesTheorie- und
Forschungsdefizit in der Tanztherapie: Einer Vielzahl an PraxisbeitrŠgen steht
einenur geringeZahl an theoretischen Arbeiten und wissenschaftlichen Studien
gegenŸber.Alsein zentralesDesiderat wird dasFehlen einesŸbergreifenden Me-
tamodellsder Tanztherapieherausgestellt.

DasdritteKapitel dokumentiert dieErgebnisseeiner systematischen Review-
Studie zur Tanztherapie bei Essstšrungen unter besonderer BerŸcksichtigung
der Magersucht. Auf der Grundlage einer Gesamtstichprobe von 32 Fachbei-
trŠgen werden theoretischeund praxeologische† berlegungen sowieempirische
Befundezusammengetragen und ausgewertet. Im Ergebniszeigt sich, dassviele
Tanztherapeutinnen Ÿber einehohefachlicheExpertiseund Erfahrungen in der
Therapie der Essstšrungen verfŸgen, dieser professionelle Wissensfundus aber
bislangnicht einer grŸndlichen wissenschaftlichen Betrachtungunterzogen wor-
den ist.DietheoretischenDesideratader TanztherapiefŸhrenauchhier zueinem
Mangel an qualitativhochwertigen wissenschaftlichen Studien.

DieAbhandlungschlie§t im vierten Kapitel mit einigen † berlegungen zur
wissenschaftlichen Fundierung der Tanztherapie als Profession und Disziplin.
Aufgezeigt werden zukŸnftigeEntwicklungslinien in TheorieundForschungso-
wiedieNotwendigkeit einer Entwicklunggegenstandsangemessener Forschungs-
methoden.

Zwei Anmerkungen zum Sprachgebrauch sind der Abhandlungvoranzustel-
len, dieerstebezieht sich auf dieBezeichnungdesTherapieansatzes, diezweite
auf diesprachlicheGenderisierung.

Tanztherapieoder Tanz- und Bewegungstherapie?WŠhrend sich im Angel-
sŠchsischen die Bezeichnung Dance/Movement Therapy (D/MT) durchgesetzt
hat, wird im deutschsprachigen Raum teilweise, aber nicht durchgŠngigdieBe-
zeichnungTanztherapiebevorzugt, womit einestŠrkereAbgrenzungzu anderen
kšrper- und bewegungsorientierten Psychotherapieverfahren signalisiert werden
soll. Dieser Wunsch nach Abgrenzung liegt in der besonderen Vorgeschichte
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begrŸndet, denn dieWurzeln der Tanztherapiebzw. Dance/Movement Thera-
py reichen biszur Kšrperkulturbewegung zurŸck, die ihren Ausgangspunkt in
Deutschland in den 1920er Jahren nimmt, wieim zweiten Teil der vorliegenden
Abhandlungnoch aufgezeigt wird.

In Anerkennungder besonderen historischen Tradition haben sich dieAuto-
rin und der Autor dennoch dazu entschieden, im vorliegenden Werk zwischen
den beiden Begriffskonzepten zu changieren, um dieGemeinsamkeit von Pro-
fession und Disziplin herauszustellen. Es werden daher Ð auch mit Blick auf
dendeutschsprachigenRaumÐalternierendbeideBegriffe(ÈTanztherapieÇund
ÈTanz- und BewegungstherapieÇ) Verwendungfinden.

Zur sprachlichen Genderisierung: Magersucht kommt beim weiblichen Ge-
schlecht deutlichhŠufiger vor alsbeimmŠnnlichen.Inder vorliegendenAbhand-
lung wird daher nur dann die maskuline Sprachform (ÈPatientenÇ) gewŠhlt,
wenn estatsŠchlich um MŠnner geht (das ist z.B. bei den vorgestellten Ergeb-
nissen aus der PrŠvalenzforschung der Fall und auch in einigen der zitierten,
klinischen Fallberichtesowiebei Studien, in denen Tanztherapiein anderen kli-
nischen Bereichen alsder Magersucht untersucht wurde).€hnlichesgilt auch fŸr
dieGeschlechterverteilungunter den Therapeutinnen und Therapeuten. Tanz-
therapieist offensichtlicheineweiblicheDomŠne: Inkeiner der indievorliegende
Untersuchungeinbezogenen Quellen wird Ÿber mŠnnlicheTanztherapeuten be-
richtet. In der Konsequenz wird ausschlie§lich dieweiblichen Form verwendet
und somit von ÈTanztherapeutinnenÇ dieRedesein.

Einleitung
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Tanz mit der Anorexie:
Magersucht als soziokulturelles
PhŠnomen und klinisches Konstrukt

Esskultur, Schlankheitsideal und Kšrperkult : Magersucht als
soziokulturelles und zeitgeschicht liches PhŠnomen

In der Kulturgeschichteder Essstšrungen (Vandereycken et al., 2003) verbinden
sich verschiedene soziokulturelle und zeithistorische Ebenen der Betrachtung.
Die historiografisch interessanten Versuche einer Dokumentation und Rekon-
struktion frŸhzeitlicher BerichteŸber gestšrtesEssverhalten (Brumberg, 2000;
Pulz,2007) sind in einemumfassenden zeitgenšssischen Gesamtzusammenhang
zu diskutieren. Die notwendige Einbettung in die Ÿbergeordneten gesamtge-
sellschaftlichen ZusammenhŠngeverweist sowohl auf dieKulturgeschichtedes
Essensund der ErnŠhrung(Montanari, 1993; Coveney, 2006) alsauch auf den
gesellschaftlichen Bedeutungswandel, mit dem der menschlicheKšrper vermes-
sen (Schenda, 1998) und funktionalisiert (Sarasin & Tanner, 1998) oder auch
nach Šsthetischen Gesichtspunkten idealisiert wird (Penz,2001).

Dem PhŠnomen der Essstšrungen liegt per definitionem einegestšrteNah-
rungsaufnahmezugrunde,dieŸber kurzoder langzu schweren gesundheitlichen
Folgeproblemen bishin zum ExodusfŸhren kann. DieAbgrenzungzum Ènor-
malenÇEssverhalten ist dabei nicht vorranginginder psychiatrischenDefinition
der Essstšrungen zu suchen (s. S. 23ff.); sie erschlie§t sich vor allem aus der
BerŸcksichtigungdesjeweiligenhistorisch-soziokulturellenKontextsundder Be-
deutung,dieinder Gesellschaft mit demEssenverbundenwird(Giordano,2005,
S. 17). Denn nicht zuletzt dieFrageder zugefŸhrten Nahrungsmengeunterliegt
einem zeithistorischen Wandel sowiekulturellen, sozialen und psychologischen
PrŠgungen (Mennell et al., 1992, S. 48), genau wie im † brigen auch der Er-
nŠhrungsakt selbst. So ist etwadieEsskultur der Gegenwart geprŠgt von einer
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zunehmenden ÈAuflšsung der hŠuslichen TischgemeinschaftÇ und ÈentlŠsst
den einzelnen Esser in die PluralitŠt von TischenÇ, wie Sabine Wilke (2005,
S. 118) es treffend formuliert. Mit dem modernen ErnŠhrungsindividualismus
werden gemeinsameEssrituale, denen durchauseinesozialesinnstiftendeFunk-
tion zukommt, seltener: ÈSharing food is held to signify ÝtogethernessÜ, an
equivalenceamongagroupthat definesandreaffirmsinsidersassociallysimilarÇ
(Mennell et al.,1992,S.115).

Die existenzielle Frage nach der ErnŠhrung ist eng mit Entwicklungsfort-
schritten inder Nahrungsmittelproduktionverwoben.WŠhrendeinGro§teil der
MenschenŸber JahrhunderteHunger litt,verkehrt sichdieMangelsituationinder
persistierenden† berflussproduktionder modernenGesellschaft in ihr Gegenteil.
So hat sich mittlerweile nachhaltig dassoziokulturelle VerhŠltniszur Nahrung
verŠndert: ÈDieGefahr und dieAngst vor dem ŸbermŠ§igen Essen haben die
Gefahr unddieAngst vor demHunger abgelšstÇ (Montanari,1993,S.203).

WenngleichausallenKulturkreisenŸber FŠllevonMagersucht berichtet wird,
kšnnen dievorhandenen Forschungsdaten mit aller gebotenen Vorsicht so inter-
pretiert werden, dasseineOrientierungan den kulturellen Werten und Normen
der westlichen Gesellschaften alseine Risikovariable zu betrachten ist. Gleich-
wohl zeigt sichdieWesternisierungalsRisikofaktor deutlichausgeprŠgter bei der
bulimischen Formalsbei der anorektischen Essstšrung(JŠger,2015,S.136).

Auch das Šsthetische Empfinden von kšrperlicher Schšnheit ist abhŠngig
von zeit- undkulturspezifischen Aspekten (Posch,1999; Logemann et al.,2013).
WŠhrend ein fŸlliger, dicker Kšrper im Mittelalter ÈalsZeichen von Reichtum
und Ÿppiger ErnŠhrungÇ (Montanari, 1993,S.199) galt und daher bei der brei-
ten Ma§e der armen Bevšlkerungsschicht ein starkes Verlangen nach Všllerei
erzeugte, wird in der modernen Konsumgesellschaft der Kšrper alsschlank und
athletisch idealisiert und vermarktet.

Schlankheit als Schšnheitsideal konnte sich Ÿberhaupt nur vor dem Hin-
tergrund der Beseitigung der stŠndigen Hungerbedrohung herausbilden. Die
Beschleunigunggesellschaftlicher Entwicklungsprozesse,insbesonderedieIndus-
trialisierung,unddiepolitischen Bewegungen bahnen im18.Jahrhundert einem
verŠnderten Schšnheitsideal den Weg. Dennoch findet das moderne Schlank-
heitsideal erst ab der ersten HŠlftedes20. Jahrhundertsund zunŠchst auch nur
sehr allmŠhlicheVerbreitung(Montanari,1993,S.203).

DieseEntwicklungbeschleunigt sich erheblich mit der Ausweitungder Wer-
bung in den Medien (Heller, 1996; Posch, 1999). Der moderne Kšrper wird
dabei zusehendseinem technologischen Diktat unterworfen. Der Zeitgeist der
Gegenwart ist durchsetzt von der Suchenach Optimierung,Veredelungundper-
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fektionierter Vollendung (Ach & Pollmann, 2006; Villa, 2008). Technologische
Funktionalität wird dabei zunehmend zu einem Prädikat von Ästhetik.

Politik der Kšrperpraktiken

In der modernen Gesellschaft wird dem Körper zunehmend eine identitäts-
stiftende Funktion zuteil. Dabei wird der Körper zugleich zu einem zentralen
Ausdruckmittel für Individualität. Radikal wird die Perfektionierung der eigenen
körperlichen Erscheinung angestrebt:

»Einen vollkommen beherrschten Körper zur Schau zu stellen wird zum Ausweis
der Fähigkeit eines Individuums, Kontrolle über sein Leben auszuüben.Dahermüs-
sen Männer wie Frauen sich heute vor den Zeichen des Alterns ›schützen‹. Sie
müssen ihr Erscheinungsbild durch Diäten, Sport und Schönheitschirurgie ›bear-
beiten‹. Jeder Mensch, ›der es sich wert ist‹, muss sich seines Körpers annehmen,
indem er ihn vor den gefährlichsten Bedrohungen schützt: dem Verfall des Flei-
sches, der entschwindenden Jugend, der Asymmetrie der Figur« (Marzano, 2013,
S. 24f.).

Der sozial, medial und medizinisch erzeugte Druck führt zu einem kollektiven,
zugleich aber primär subjektiv erlebten Zwang der Körperoptimierung.

»Pillen für die optimale Konzentration und eine angstfreie Offenheit, gelaser-
te Augen, straffere Sehnen und eine optimierte Sauerstoffaufnahmefähigkeit des
Blutes für sportliche Höchstleistungen, faltenfreie Haut und ideale Körperformen
durch operative Eingriffe, risikofreie Geburten und zurecht gezüchteter, defektfrei-
er Nachwuchs – die kognitive, psychische, physische, ästhetische und generative
Optimierung gewinnt volle Fahrt und inzwischen ist kein Bereich menschlichen
Lebens denkbar, der nicht biotechnologisch hochrüstet, umgebaut und perfekter
gemacht werden könnte, und, das ist das eigentlich Bedenkliche, perfekter gemacht
werden sollte oder sogar gemacht werden muss« (Abraham, 2010, S. 113).

Was subtil auf der Subjektebene des individualisierten Selbsterlebens wirksam
wird, hat gleichwohl eine soziokulturelle Grundlage. Der in weiten Teilen der
Gesellschaft praktizierte Schönheitskult gründet sich in einer klassen- und ge-
schlechtsspezifischen Körperlichkeit (Penz, 2010).

Die sozial- und kulturkritische Betrachtung (z.B. Thies, 1998; Lausus, 2002;

Esskultur, Schlankheitsideal und Körperkult: Magersucht als soziokulturelles …
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Stršter,2005) leitet Ÿber zur feministischen Kritik,Essstšrungen seien Ausdruck
der UnterdrŸckungder Frau in der modernen Gesellschaft (z.B.Gast,1984; Or-
bach,1987).

ÈDieRhetorik der freien Wahl und der Selbstverwirklichung verhŸllt dieWirk-
lichkeit ebensogeschickt wieSchšnheitschirurgieund dieMode.Sieverwischt die
Logik von Privilegien, Zeit und Geld, dievieleMenschen schlicht daran hindern,
sich dieser Techniken zu bedienen. Vor allem aber Ÿberdeckt siedieVerzweiflung
jener, die sich an die Vorbilder halten und sich deren Techniken unterwerfenÇ
(Bordo,1993,S.46; zit.n.Marzano,2013,S.26).

InsbesonderedieMagersucht wurdezu einem Sinnbild der feministischen Ideo-
logiekritik:

ÈAnorexiarevealsaformof contemporarycontrol over thefemalebody,andpsych-
iatry,asawesterndiscipline,institutionalizesamind-over-body(objective) ideology
that ispart of thisprojectÇ (Gremillion,1992,S.57).

WieBrain (2006) in ihrer Diskursanalyseaufzeigt, ist ÈAnorexieÇ zu einer Me-
tapher der feministischenKritik ander UnterdrŸckungder Fraustilisiert worden.
DieHypothese, dassmŠnnlicheKšrperpolitik alspatriarchalischesHerrschafts-
instrument diene (Bohnacker et al., 1998) und damit einen Èbrutalen Schšn-
heitskult [begrŸnde],der vor allemFrauen in ein engesKorsett von Schlankheit,
Jugend,AttraktivitŠt,Sportlichkeit,Gesundheit undLeistungsfŠhigkeit schnŸrtÇ
(Degele, 2007, S. 28), erscheint in dieser Form allerdingsnicht mehr ganz zeit-
gemŠ§. LŠngst bricht sich diese ÈIdeologie weiblichen SchšnheitshandelnsÇ
(ebd.) an der RealitŠt, in der sich auch mŠnnliche IdentitŠt entlang der medi-
al transportierten und durch psychologisch geschickte, vor allem omniprŠsente
Werbebotschaften suggerierten Schšnheitsvorstellungen herausbildet.

Auch ausempirischer Sicht ist dieBehauptung, von Essstšrungen seien vor-
rangigjungeFrauen in der westlichen Kultur betroffen, spŠtestensseit Endeder
1990er Jahreerheblich relativiert worden (Nasser & Katzman, 2010, S. 142). Es
zeigt sich aber dennoch, dassneben kulturspezifischen Variablen vor allem das
Geschlecht ein Risikofaktor fŸr dieGeneseund Aufrechterhaltungvon Essstš-
rungen ist (Levine& Smolak, 2010). InsbesonderedieAnorexianervosaweist
eineeindeutigeGeschlechtsspezifik auf: In aktuellen epidemiologischen Studien
sind zehnmal mehr Frauen alsMŠnner betroffen und bei Bulimianervosasind es
viermal so vieleFrauen (Mangweth-Matzek, 2015, S. 92). Dabei ist allerdingszu
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beachten, dassinsgesamt kaum gesichertePrŠvalenzstudien zur Verbreitungvon
Essstšrungen bei MŠnnern vorliegen (Krenn, 2003). Zudem ist davon auszuge-
hen,dassin der Vergangenheit anorektischesVerhalten bei Jungen und MŠnnern
hŠufig nicht alssolcheserkannt oder bewertet wurde, weil Magersucht bisda-
to alsein ausschlie§lichesProblem desweiblichen Geschlechtsgalt (Mangweth-
Matzek, 2015, S. 95). Esist also durchauszu erwarten, dasszukŸnftigeStudien
einehšherePrŠvalenzvon Anorexiebei Jungen und MŠnnern messen werden.

Verkšrperte IdentitŠtskrise: Essstšrungen und Magersucht
alsMetapher

KaumeineErkrankungverweist derart unmittelbar auf den Zusammenhangzwi-
schen Kšrper und Geist wiedieEssstšrungen. In ihnen ÈverkšrpertÇ sich im
wahrsten Sinne desWorteseine Dysbalance zwischen Physisund Psyche. Das
SpannungsverhŠltniswird besondersdeutlich bei der Magersucht:

ÈDieAnorektikerin verweigert sichder AbhŠngigkeit vomLeibundvon seiner un-
kontrollierbaren Natur, vor allem seinen Hunger- und Geschlechtstrieben, seiner
Weiblichkeit.Dieser eigenwillige,bedŸrftige,sichanfŸllendeundschwellendeLeib
wird fŸr siezu einem entfremdeten, jaabsto§enden und Ekel erregenden Kšrper-
objekt. Auch dieNahrungerscheint alsFremdkšrper, der nicht mehr mit Genuss
einverleibt, sondern hinuntergewŸrgt oder wieder erbrochen wird. Vom eigenen
Kšrper unabhŠngigzu werden, ihn zu kontrollieren und zu unterwerfen, wird zur
Quellegrandioser TriumphgefŸhle: Ich fŸhlekeinen Hunger mehr,kein Begehren;
dashei§t, ichbinautark undbrauchenichtsmehr vonau§enÇ(Fuchs,2013,S.89).

Betrachtet man den ÈKšrper alsKristallisations- undAngelpunkt der IdentitŠts-
entwicklung von Frauen und MŠnnernÇ (Stahr et al., 2007, S. 83ff.), so lŠsst
sich die Symptomatik der Essstšrungen als oberflŠchlicher Ausdruck fŸr eine
tieferliegende Krise bei der Suche nach IdentitŠt betrachten: ÈE§gestšrte ha-
ben kein Essens-, Figur-, Gewichts- oder Schšnheitsproblem (dassind lediglich
ÝSymptomeÜ), sondern ein IdentitŠtsproblem,dassiemit HilfeihresKšrperszu
lšsen versuchenÇ (Gugutzer, 2005, S. 328). EssgestšrtesVerhalten ist ein sym-
ptomatischer Ausdruck fŸr Èdie verzweifelte Suche nach Sicherheit und Halt
im Leben, nach dem eigenen SelbstÇ (ebd.). Der subjektiveSinn fŸr dieBetrof-
fenen liegt in dem illusionŠren Lšsungsversuch, Èmit Hilfeder KontrolleŸber
den eigenen Kšrper Selbstkontrollezu gewinnen. Im Medium der Kšrperkon-
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trolleversuchen E§gestšrte, ihreSelbstzweifel, VersagensŠngste, Unsicherheiten
etc. zu beherrschenÇ (ebd., S. 346). Stšrungen desEssverhaltenskšnnen somit
alseineAntwort auf diewidersprŸchlichen adoleszenten Entwicklungsaufgaben
unter den gesellschaftlichen und kulturellen Bedingungen der Moderneverstan-
den werden, wobei der Kšrper alsAusdrucksmedium der inneren Unsicherheit
und ÈVerstšrtheitÇ gewŠhlt wird.

ÈE§stšrungen sind ein zeit- und kulturspezifischesPhŠnomen, auf daseinestetig
wachsendeZahl junger Frauen und MŠnner zur Lšsungihrer IdentitŠtsbedrohun-
gen zurŸckgreift. Dieextremen Kšrperpraxen von E§stšrungen sind Reaktionen
auf extremepsychischeund sozialeBelastungen, dienahezu ausschlie§lich moder-
ne, fortgeschrittene Gesellschaften hervorbringen. E§stšrungen sind so gesehen
ein Symbol fŸr den ÝGesundheitszustandÜspŠtmoderner Gesellschaften. [É] Sie
versinnbildlichen diepsychischen Kosten, dieeinekrankhaft auf Leistung, Diszi-
plin, WillensstŠrke, Selbstkontrolleund -verantwortungausgerichteteGesellschaft
verursacht. E§gestšrtebezahlen dieseKosten mit ihrem Kšrper. Ihr Versuch, im
Medium ihres Kšrpers einen Ausgleich zwischen den gesellschaftlichen, famili-
Šr vermittelten Anforderungen und ihren individuellen BedŸrfnissen herzustellen,
mi§lingt jedochÇ (ebd.,S.351).

Social Media und Werbung, Kšrperpraktiken und personale IdentitŠt

Der prŠgendeEinflussder Medien und insbesondereder Werbungauf dasKon-
sumverhalten sowieauf persšnlicheEinstellungen,WerteundNormen undauch
auf dasŠsthetischeEmpfinden ist vielfachempirischuntersucht worden unddem
Grundsatznach alsounumstritten (z.B.Heller,1996; Willems,2002).

Die via Werbung transportierten Geschlechterstereotypien (Holtz-Bacha,
2011) sind identitŠtsstiftend,wobei dieAufforderungzur Kšrperoptimierungan
beideGeschlechter gleicherma§en adressiert ist. Diemediale Inszenierung von
kšrperlicher €sthetik und AttraktivitŠt vermittelt ein universellesSchlankheits-
ideal, dassich sowohl auf dasKšrperbild von Frauen (z.B. Gartmann, 2008) als
auch von MŠnnern (Popeet al., 2001) auswirkt und somit dieindividuelleKšr-
per- und SelbstinszenierungprŠgt. Dabei wird der eigeneKšrper zum zentralen
Symbol der Selbstdarstellung und der Druck zur Kšrperoptimierung oszilliert
unter dem Diktat desSchlankheitsidealszwischen zwei Extremen: Kšrperkult
und Kšrperhass(Waldrich, 2004). Essstšrungen sind ein kšrperlicher Ausdruck
dieser WidersprŸchein der IdentitŠtsentwicklung.

Tanzmit der Anorexie: Magersucht alssoziokulturellesPhŠnomen und klinischesKonstrukt
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